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Von CARL
Nachdruck verboten.

3n ber Stockt, als bie ©refution begann, lagerte über ber
in geroöbnticben Seiten teife fcbtummernben Stabt bas nicbt
enbenbe, tanggesogene ©ebeut ber fmnberttaufenb. ©s galt
biesmat mebr als bas 2tnbetten bes ÜRonbes.

3er frentbe ©erucb ber einrüefenben Sigeuner, ibrer Xob»
feinbe, erregte bie .öunbe.

©s tear ber roitbe 2tusbrucb bes oersmeifelten 3nftinftes.
Sann mürben nom Sarasîer» ttnb nom ©alataturm Xrompeten»
fignate über bie- Stabt gefanbt, bie mit ibren fatfetjen Xersen bas
Sebent sur fRaferei ausbrechen tiefen. Um biefe Seit mar ein
Xrompetenftoß etmas gans Unerhörtes.

Kurs nach ÜRitternacbt bemegten fieb unter ben #äuferfcbat=
ten gebuefte ©eftatten normärts; an ben Straßenecfen, bureb
Säufer gegen bas SRonbticbt gebeeft, Eauerten fie nieber. ÜRur bie
eifernen Sangen fab man auf ber Straße liegen, mie etma ber
Stmeifentöme feine barmtos ausfebenben ©reifer in ben Sanb
ftreeft.

©teiebaeitig ftapperte oon fern bas Serannaben oon 2Ba=

gensügen. Sie noch teeren Karren bröbnten über bas ©ierpfta»
fter. Von ungemobnten Bauten, ©erütben unb bem SRonb außer
gaffung gebracht, raften bie Xiere burch bie Straßen. 3n ihrer
2tngft rotteten fie fieb mie sur Seit ihrer Uroäter su tRubetn
sufammen. gelt an gelt reibenb tuben fie fieb gegenfeitig mit
eteftrifeber fReroenfpannung, baß fieb ihre Vorften fträubten unb
gunfen fnifterten. 3tt ben engen, bunften ©äffen erbtieften bie
abergläubifcben Stambuter ©eifter mie blaue gtammen smi»
feben ihnen. 3n ben breiten Straßensügen. Veras fab es aus,
als ob fieb in monbbefebienenen Kanälen bemaebfene ©rbftüefe
bemegten, fteine petsige 3nfetfeßen auf belt erleuchtetem Sßaffer
trieben.

Sie angftübertabenen Xiere brängten fieb gegenfeitig in
maebfenber Stngft su ben Sangen, bie fieb bann Ereifebenb febtof»
fen. 3ebe riß ein sappetnbes Xier aus oorübertreibenbem
Sebmarm heraus. Ser Vaucb bes näebften Kebriebtfarrens
öffnete fieb. 2tnbere Sigeuner mit gans fursen Sangen, nahmen
bem Säfeber ben Sunb ab unb beförberten ihn in ben Sobtraum.
Sie jRefonans bes Karrens fteigerte bas tanggesogene Klage»
gebeut, ©rft menn ein Sßagen fo oott mar, baß aus ben Xüren
Sebmänse unb ©tiebmaßen mie ©irtanben berausbingen, mürbe
er im ©atopp an ben Safen gefahren unb bort in eine ber
Varfen eingefippt.

2tueb über ben SRenfeben in ber Stabt tag bie 2tngftftim=
mung bes betbtebemifeben Kinbermorbes. ©s febtoß niemanb
mehr ein 2tuge. Selbft bie mit bem heften Schlaf ber ©rbe be»

gabten Xürfen machten auf, beteten, ober taten irgenb etmas,
bas smeeftos unb unfinnig mar.

3n ben ebrifttieben Vierteln, Vbanar, ©atata unb if?era
mürbe ber Kampf gegen bie Sunbeplage als eine ^Befreiung
empfunben; mer feine gurebt oor Sjunbebiffen batte, half mit.
3n ben atttürfifeben Vierteln aber nahmen bie Strenggläubigen
für bie fjunbe Vartei. f)ie unb ba oerfuebte einer, fetbft gegen
ben Koran, bureb 2tufnabme in fein fiaus gtüebttinge su retten.
2ßeit in jebem mobammebanifeben 5aus gebetet mürbe, burfte
ber fjunb, ber es unrein maibt, nicht hinein. 2öer bas ©ebot
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bes Korans übertrat, machte fieb oogetfrei. Sie oerfotgenben
Sigeuner begrüßten jebe ©etegenbeit, bas 3nnere eines »er»
bäebtigen Kaufes auf fjunbe su unterfueben, brachen mit ©e=
matt ein, menn niebt geöffnet mürbe, unb nahmen bann mit,
mas fie mit ßänben unb Sangen greifen fonnten.

Sie ©mpörung hierüber nußten bie ijobfebas aus, um su
offenem SBiberftanb aufsumiegetn. Hm bie 3Rebmebie=DRofcbee,
bie im ÇRuf befonberer ijeitigfeit ftanb, fammette fieb in bellen
Raufen altes, mas offenen SBiberftänb teiften moltte. Vom er»

bitterten Votf mürben bort einige Sigeuner ergriffen, mit ihren
eigenen Sangen gefangen gehalten unb im ©otbenen #orn
ertränft.

2tn ben bebrobteften Stetten erfebien Setim Sirri. Ser
hünenhafte Kerl ging miit unbemebrten 2trmen in ben Raufen
hinein, paefte fieb mit jeber ßanb einen fjobfeba, ftieß fie mit
ben Köpfen aneinanöer, baß fieb bie toeißen Xurbane auftöften
unb frug bei jebem Stoß: „SBottt ihr bem Kalifen geboreben?"
Sie Operation bauerte'fo lange, bis fie ein „©met, ©ffenbim!"
gurgelten. Sirris SRut unb Kraft brachten bas Votf sum Satben
unb oerbinberten roeiteres Ungtücf. Senn tüRebmeb Scbeffet hatte
fein 2Bort oerpfänbet unb er fpaßte nicht.

Sas ©ebeut ber ftücbtenben unb gefangenen Xiere erfüllte
bie ganse ßanbfebaft.

2tm unbeimtiebften mirfte bie fmnbejagb auf ben grieb»
böfen. Sort mürben bie tfjunbe mit Klappern aufgefebreeft unb
mit Knüppeln aus ihren Verfteefen beroorgetrieben. 2Bie bie
oermunfebenen Seelen irrten fie über bie ©räber, bis fie »on
ben Xeufetssangen gepaeft mürben.

2tts bie ÜRaffe ber Xiere su groß mürbe unb bie 2trme ber
Sigeuner an ben Sangen ermübeten, fam ©min 2tgar auf eine
neue 3bee. ©r ließ bie ftüebtercben #unbe nach bem fjafen bin*
untertreiben unb hielt bort nur bie Straßen frei, bie auf bie
große ©atatabrüefe führten. Sobatb biefe ootlgepfropft mit
#unben mar, ließ er bie bemegtieben ©lieber ber Vriiefe aus»
fahren, ©s mar eine Scbiffsbrüefe, bie breite Oeffnungen bieten
mußte, um bie großen Kriegsfcbiffe in bas ©otbene fiorn ein»

sutaffen. 2tn bie' ausgefahrenen Vrücfengtteber legten bann bie
3Rabonnen an. ÜRit Veebfacfetn mürben bie fjunbe an ben fRanb
gebeßt. Unter oersmeifettem ©ebeut fprangen fie in bie Schiffs»
teiber hinab. 2tucb an bie Stümpfe ber unterbrochenen Vrüefe
mürben ÜRabonnen angelegt, in bie bie fmnbe bineingebrüeft
mürben.

Sas offene geuer blieb natürlich nicht ohne gotgen. 2In
einigen Stetten brannten auch Säufer. Siefe geuersbrünfte ge=

mannen aber feine größere Stusbebnung, meit bie freimütige
geuermebr mit bem tjunbefang befebäftigt mar.

2tueb meiter hinauf, in alten Stäbten unb Sörfern am 33os=

porus rafte bie fjunbeoerfotgung. Kein f)aus blieb »erfebont,
auch bas bes Kabaffafat nicht. Selbft ÜRarbuf fiel ben Sangen
ber Sigeuner sum Opfer. Sie ftRabonne mit ihm unb ben übri»
gen Verbannten aus fRumeti .Qiffar trieb, eine Xobesfracbt, bie
Strömung bes ^Bosporus hinab, als bunfler Schatten an ber
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àâckruelc Verbots».

In der Nacht, als die Exekution begann, lagerte über der
in gewöhnlichen Zeiten leise schlummernden Stadt das nicht
endende, langgezogene Geheul der Hunderttausend. Es galt
diesmal mehr als das Anbellen des Mondes.

Der fremde Geruch der einrückenden Zigeuner, ihrer Tod-
feinde, erregte die Hunde.

Es war der wilde Ausbruch des verzweifelten Instinktes.
Dann wurden vom Sarasker- und vom Galataturm Trompeten-
signale über die Stadt gesandt, die mit ihren falschen Terzen das
Geheul zur Raserei ausbrechen ließen. Um diese Zeit war ein
Trompetenstoß etwas ganz Unerhörtes.

Kurz nach Mitternacht bewegten sich unter den Häuserschat-
ten geduckte Gestalten vorwärts; an den Straßenecken, durch
Häuser gegen das Mondlicht gedeckt, kauerten sie nieder. Nur die
eisernen Zangen sah man auf der Straße liegen, wie etwa der
Ameisenlöwe seine harmlos aussehenden Greifer in den Sand
streckt.

Gleichzeitig klapperte von fern das Herannahen von Wa-
genzügen. Die noch leeren Karren dröhnten über das Eierpfla-
ster. Von ungewohnten Lauten, Gerüchen und dem Mond außer
Fassung gebracht, rasten die Tiere durch die Straßen. In ihrer
Angst rotteten sie sich wie zur Zeit ihrer Urväter zu Rudeln
zusammen. Fell an Fell reibend luden sie sich gegenseitig mit
elektrischer Nervenspannung, daß sich ihre Borsten sträubten und
Funken knisterten. In den engen, dunklen Gassen erblickten die
abergläubischen Stambuler Geister wie blaue Flammen zwi-
schen ihnen. In den breiten Straßenzügen Peras sah es aus,
als ob sich in mondbeschienenen Kanälen bewachsene Erdstücke
bewegten, kleine pelzige Inselfetzen auf hell erleuchtetem Wasser
trieben.

Die angstüberladenen Tiere drängten sich gegenseitig in
wachsender Angst zu den Zangen, die sich dann kreischend schloß
sen. Jede riß ein zappelndes Tier aus vorübertreibendem
Schwärm heraus. Der Bauch des nächsten Kehrichtkarrens
öffnete sich. Andere Zigeuner mit ganz kurzen Zangen, nahmen
dem Häscher den Hund ab und beförderten ihn in den Hohlraum.
Die Resonanz des Karrens steigerte das langgezogene Klage-
geheul. Erst wenn ein Wagen so voll war, daß aus den Türen
Schwänze und Gliedmaßen wie Girlanden heraushingen, wurde
er im Galopp an den Hafen gefahren und dort in eine der
Barken eingekippt.

Auch über den Menschen in der Stadt lag die Angststim-
mung des bethlehemischen Kindermordes. Es schloß niemand
mehr ein Auge. Selbst die mit dem besten Schlaf der Erde be-
gabten Türken wachten auf, beteten, oder taten irgend etwas,
das zwecklos und unsinnig war.

In den christlichen Vierteln, Phanar, Galata und Pera
wurde der Kampf gegen die Hundeplage als eine Befreiung
empfunden; wer keine Furcht vor Hundebissen hatte, half mit.
In den alttürkischen Vierteln aber nahmen die Strenggläubigen
für die Hunde Partei. Hie und da versuchte einer, selbst gegen
den Koran, durch Aufnahme in sein Haus Flüchtlinge zu retten.
Weil in jedem mohammedanischen Haus gebetet wurde, durfte
der Hund, der es unrein macht, nicht hinein. Wer das Gebot

H ^ L N 8 L I, i. -

— LopzmAtit I. à^elkorlls tàckk., ZtuttAsrt. rz. ?ortset?rmA.

des Korans übertrat, machte sich vogelfrei. Die verfolgenden
Zigeuner begrüßten jede Gelegenheit, das Innere eines ver-
dächtigen Hauses auf Hunde zu untersuchen, brachen mit Ge-
walt ein, wenn nicht geöffnet wurde, und nahmen dann mit,
was sie mit Händen und Zangen greifen konnten.

Die Empörung hierüber nutzten die Hodschas aus, um zu
offenem Widerstand aufzuwiegeln. Um die Mehmedie-Moschee,
die im Ruf besonderer Heiligkeit stand, sammelte sich in hellen
Hausen alles, was offenen Widerstand leisten wollte. Vom er-
bitterten Volk wurden dort einige Zigeuner ergriffen, mit ihren
eigenen Zangen gefangen gehalten und im Goldenen Horn
ertränkt.

An den bedrohtesten Stellen erschien Selim Sirri. Der
hünenhafte Kerl ging miit unbewehrten Armen in den Haufen
hinein, packte sich mit jeder Hand einen Hodscha, stieß sie mit
den Köpfen aneinander, daß sich die weißen Turbane auflösten
und frug bei jedem Stoß: „Wollt ihr dem Kalifen gehorchen?"
Die Operation dauerte so lange, bis sie ein „Ewet, Effendim!"
gurgelten. Sirris Mut und Kraft brachten das Volk zum Lachen
und verhinderten weiteres Unglück. Denn Mehmed Schefket hatte
sein Wort verpfändet und er spaßte nicht.

Das Geheul der flüchtenden und gefangenen Tiere erfüllte
die ganze Landschaft.

Am unheimlichsten wirkte die Hundejagd auf den Fried-
Häfen. Dort wurden die Hunde mit Klappern aufgeschreckt und
mit Knüppeln aus ihren Verstecken hervorgetrieben. Wie die
verwunschenen Seelen irrten sie über die Gräber, bis sie von
den Teufelszangen gepackt wurden.

Als die Masse der Tiere zu groß wurde und die Arme der
Zigeuner an den Zangen ermüdeten, kam Emin Agar auf eine
neue Idee. Er ließ die flüchtenden Hunde nach dem Hafen hin-
untertreiben und hielt dort nur die Straßen frei, die auf die
große Galatabrücke führten. Sobald diese vollgepfropft mit
Hunden war, ließ er die beweglichen Glieder der Brücke aus-
fahren. Es war eine Schiffsbrücke, die breite Oeffnungen bieten
mußte, um die großen Kriegsschiffe in das Goldene Horn ein-
zulassen. An die ausgefahrenen Vrückenglieder legten dann die
Mahonnen an. Mit Pechfackeln wurden die Hunde an den Rand
gehetzt. Unter verzweifeltem Geheul sprangen sie in die Schiffs-
leiber hinab. Auch an die Stümpfe der unterbrochenen Brücke
wurden Mahonnen angelegt, in die die Hunde hineingedrückt
wurden.

Das offene Feuer blieb natürlich nicht ohne Folgen. An
einigen Stellen brannten auch Häuser. Diese Feuersbrünste ge-
wannen aber keine größere Ausdehnung, weil die freiwillige
Feuerwehr mit dem Hundefang beschäftigt war.

Auch weiter hinauf, in allen Städten und Dörfern am Bos-
porus raste die Hundeverfolgung. Kein Haus blieb verschont,
auch das des Kabassakal nicht. Selbst Marduk fiel den Zangen
der Zigeuner zum Opfer. Die Mahonne mit ihm und den übri-
gen Verbannten aus Rumeli Hissar trieb, eine Todesfracht, die
Strömung des Bosporus hinab, als dunkler Schatten an der
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erleuchteten Serailfpiße oorbei, auf berem böcßften $mtft ber
Suttanspalaft in marmorner Stühe über bem heutenben ©haos
feierte.

Winter ber Serailfpiße würben bann alte SRaßonnen an»
einanber gefoppeit unb in langen Scßteppaügen burch bas SRar»

marameer hinüber nach Dria gefchafft. Sie leichten, flachen
Kähne tonnten aiemlich nah an bie 3nfel herangeführt werben,
Sobalb bie erften SBretter oom Schiffsborb auf bas gelfeneilanb
gelegt waren, ftüraten auch fchon bie burch 3agb unb Seetrans»
port wahnfinnig gemachten SSeftien nach bem ßanbe hinüber,
oon bem fie fich Stellung erhofften.

58ubenberg hatte oor, biefe Stacht in feinem #aufe au blei»

ben, bie genfter 3U oerbängen, um bem tagwachen #unbetraume
3U entgehen. 2lber Iura nach Sötitternacht hielt eine ©störte alba»
nefifcher ßanaenreiter oor feinem fjaufe. Sie brachten ben 58e=

fehl bes Sultans, bie Stacht mit ihm im alten Serail 3U oer»
bringen. Slbbul ßamib war fonft nie bort, er refibierte im 3itbis.
S8on ben Serraffen um ben SSagbabtiost aber öffnete fich ber
weite SSM über bas ©olbene #orn. Su feinen güßen lagen bie
Steoiere, in benen bas 3agen ftattfinben follte. Son hier aus
tonnte er es genießen.

©r hatte fich einen ßehnftuhl auf bie meterbreite SOtauer

ftellen laffen. Utechts unb lints ftanben bie SSferbefchweifträger
wie eherne Statuen. Sas ©efolge blieb in weitem Stbftanb.
Schweigenb fchaute ber Stote Sultan hinab, ©s waren bie flaute
ber ßölle, benen er laufchte. ©s ging ihm in biefer Stacht weni»
ger ums (Beficht als um ben Son. SBas bie irbifche Kreatur bem
Gimmel abauringen fucht, bie Sleußerungen ihrer greube unb
ihrer ßuft, fchienen ihm nichtsfagenb 3U fein. Sßenn wirtlich eine
überirbifche Kraft aus ben ßebewefen ausbrechen tann, fo er»

eignete fich bies nach feinem ©tauben nur im atlerhöchften
Schmers, beim Untergang, ©r hatte alle Qualen gefehen, alle
bentbaren Sobesfchreie fchon gehört. Sies aber war eine neue
Stote. fjunberttaufenbfacher SOtorb, aber nicht an SBefen, bie
bifsipliniert finb, ober burch ihren Sob auf ben Rimmel hoffen.
SBas hatte fchon biefer Stero mit feinen ©hriftenoerfolgungen
ausrichten tonnen! Sie jubelten ja, fie wehrten fich nicht, ^ier
aber, im Sier, brach ber feffeltofe SBille burch, fich nicht aus»
löfchen au laffen unb SBiberftanb 3U leiften, auch wenn er
gana mtßlos war. Sie SDtübigfeit bes rettungslos unterliegenben
SRenfchen, bie Klugheit bes ,2Benn fchon, bann möglichft rafches
©nbe!', îannten fie nicht. Sie fteigerten fich int SBiberftanb aur
Sollwut unb aur Staferei.

Eubenberg mußte fich neben bem Sultan auf bie SRauer
ftellen unb in bie lebenmorbenbe Stabt hinabfchauen. ©r biß
bie Sahne aufammen unb fchwieg. Ser Sultan fagte ab unb au
einen halblauten Safe. Seine ©ebanfen waren runb wie her
SRonb, fosmifch fich nach allen Seiten fpiegelnb.

„Sjören Sie, wie fie um ihr ßeben heulen! llnb wiffen boch

gar nicht, welches Stichts fie oerlieren unb wie föftlich bie Stühe
ber Sttome ift, bie fie eintaufchen. SDtenfchen wiffen bas beffer,
ahnen es wenigftens unb fterben gleichgültiger. SBenigftens,
wenn fie in SRaffen fterben. Schwer ift nur, allein au fterben.
SBann aber finbe ich ©efellfchaft! SReine Slhnên haben barum
ihre Kriege angefangen, aber ich habe feinen SRut mehr baau.
©uropa muß mit feinem großen Kriege warten, bis ich nicht
mehr bin."

„Sfchingis Khans #unbe! SRit biefer Stacht reißt ber leßte
gaben ab au ihm hinauf. Sßielleicht hat er feine Siere nur bes»

halb mit Stäbten gefüttert, weit er ihr beulen nicht ertragen
torinte."

SBeiter aurücf, hinter ben marmornen, oerfpielten, ausge»
awiebelten ißförtchen au ben ßuftfchlöffern ber Sultane, aus
benen fie früher ben Sfcherfeffinen aufchauen tonnten, bie in bie
weißen SSaffins tauchten, richteten fich büftere maffige SSauwerte
auf, fantig unb ohne Sier, mit fleinen oergitterten genftern:
bie #aremsgebäube, bie Kafernen ber ©unuchen. Saoor lauerte
in einer SRarmornifche ber 58lutftein, eine ausgehöhlte SBafalt»

fchale, bie bas ßeben ber $rinaen tranf, beren ©riftena bem
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Shroninhaber aus irgenbwelchen oerwanbtfdjafttichen ©rünben
gefährlich erfchien.

Sarüber öffnete fich ein geörücftes genfter, mehr breit als
hoch. Sinter biefem ftanb SRirimah unb fchaute hinüber nach ber
Serailmauer, auf ber bie Silhouetten bes Sßaters unb bes frem»
ben SRannes in ben Stachthimmet fchnitten.

©s war ihr, als ob biefe beiben für fie unb au ihrem Schuß
in bie Solle hinunterfchauten, bie fich bort unten öffnete unb ben
ßärm herauffpie, oor bem bie einaig für Siergual empfinblichen
Ohren bes SRoflem fich fchaubernb au oerfchließen fuchten.

Schwer, in weichen, abgerunbeten Konturen lag ber Sultan
in feinem Stuhle. Sart unb fantig richtete fich bie ©eftalt SSu»

benbergs neben ihm auf. Keiner in biefem Striche wagte es, in
folcher Saltung neben bem ©roßherm au flehen. 2tber fein Stücf»

grat war ftählern gefebert. Sie ©ewichte biefer ßanbfchaft fchie»

nen nicht ausaureichen, es au beugen.
Sas ©rauen ber Stunbe ftieg übermächtig in ihr auf. Sie

befam Sfngft oor ihm. ©r ober einer, ber fo ausfah wie er,
würbe eines Sages oor ben Sultan treten unb ihm bas Sobes»
urteil ober bie Serbannung überreichen. Sie fchauberte bei bem
©ebanfen, baß biefe 2frme fich ihr nähern unb fie an fich reißen
tonnten, ©rfchrecten fönnen fie, biefe ©hriften, aber nicht lieben!

Sie fentte ben SSlid auf ben Dpferftein ihres Saufes. Stngft
oor bem Sterben hatte fie nicht. SBIut ftillt fofort jeben Schmera.
3n ben Slrmen biefes fremben, harten SRannes aber mußte bas
ßeben felbft gualooll fein. Ser Simmel hatte ihn gefchicft, er
wirb fo gnäbig fein, ihn auch wieber au nehmen, unb fie bem
anbern au laffen, bem in fich gerunbeten weifen SRanne, aus
beffen Samen ihr tleines ßeben tarn unb au bem es im Sein
unb Vergehen wie ein Stücf feiner felbft gehörte. Keine Sren»
nung mehr oon ihm. Keine.

2tm nächften URorgen fanb Eubenberg in feinem Saufe ei»

nen turaen SBrief SRarcellas oor. Sie bat ihn, fofort au ihr ins
Sotel au fommen.

Sie lag oöllig ermattet in ihrem Simmer. Sie Sonne
fchimmerte burch bie bunflen S3orhänge hinburch. ©s war hier
ber SSerfuch gemacht, fich oon bem hellen, felbftoerftänblichett
Sage braußen, ber bie geftrige Stacht mit ihrem Schreiten
bereits oergeffen hatte, abaufperren. Slber bies ging nicht. 3«
Stambul hatten SRenfch unb Kreatur wiberftanbslos ihr oor»
geaeichnetes ©efchicf au erfüllen, ebenfo wie fich bie Sonne
nach bem getesteten Sag ohne Sämmerung unb nörblichen
geueraauber in bas SReer fenfte. SRochte fich bie Sunfelheit
mit ihren Kabaoern abgeben unb fie aufblähen au formlofen
Schatten, her Sag war gegenwärtig unb forberte feine Stunbe.

SBubenberg öffnete bie 33 orhänge, riß bie genfter weit auf
unb ftetlte SRarcella auf bie güße.

2lls fie ihm ben IBrief gefchrieben hatte, war fie oeraweifelt.
2tlle Stärfe war ihr entglitten, felbft bie ©üte aerrann ihr. Sie
wollte ihn, war SSeib, nur begehrenbes, liebenbes SBeib unb
mußte ihn in ihrer Stähe fpüren. Slber als ber SRann bann ftar
unb ficher oor ihr' ftanb, bas 3immer hell unb winbburchweht
war, waren auch bie Sämonen weg unb fie bachte ruhig unb
einfach barüber nach, was fie ihm nicht in ihrem, fonbern in
feinem Sntereffe au fagen hatte.

„Su mußt heute aum See ber ßabp Stumforb gehen. Stach

ber Senfation ber Sunbenacht wirb fich bort alles treffen. Ser
tfjunbefang geht auf bein Konto. Su mußt oerfuchen, auch in bie
2lltion hineinaufommen, bie bie ßabp aur gütterung ber aus»
gefeßten ijunbe angeregt hat."

SSubenberg machte ©inwenbungen, obwohl er fofort einfah,
baß SRarcella bas Stichtige getroffen hatte, „ßieber gleich naä)
Dpia gehen, als mich ben Klauen biefer Sierfchüßerinnen frei»
willig ausliefern!"

SRarcella lächelte über feine 23ebenîen: „Su bift boch ein
SRann, unb felbft bie ßabtj ift bis auf ein paar Kleinigfeiten
um fie herum, eine grau. Slußerbem werbe ich mitgehen unb
bir fefunbieren."
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erleuchteten Serailspitze vorbei, auf derem höchsten Punkt der
Sultanspalast in marmorner Ruhe über dem heulenden Chaos
feierte.

Hinter der Serailspitze wurden dann alle Mahonnen an-
einander gekoppelt und in langen Schleppzügen durch das Mar-
marameer hinüber nach Oxia geschafft. Die leichten, flachen
Kähne konnten ziemlich nah an die Insel herangeführt werden.
Sobald die ersten Bretter vom Schiffsbord auf das Felseneiland
gelegt waren, stürzten auch schon die durch Jagd und Seetrans-
port wahnsinnig gemachten Bestien nach dem Lande hinüber,
von dem sie sich Rettung erhofften.

Bubenberg hatte vor, diese Nacht in seinem Haufe zu blei-
den, die Fenster zu verhängen, um dem tagwachen Hundetraume
zu entgehen. Aber kurz nach Mitternacht hielt eine Eskorte alba-
nesischer Lanzenreiter vor seinem Hause. Sie brachten den Be-
fehl des Sultans, die Nacht mit ihm im alten Serail zu ver-
bringen. Abdul Hamid war sonst nie dort, er residierte im Jildis.
Von den Terrassen um den Bagdadkiosk aber öffnete sich der
weite Blick über das Goldene Horn. Zu seinen Füßen lagen die
Reviere, in denen das Jagen stattfinden sollte. Von hier aus
konnte er es genießen.

Er hatte sich einen Lehnstuhl auf die meterbreite Mauer
stellen lassen. Rechts und links standen die Pferdeschweifträger
wie eherne Statuen. Das Gefolge blieb in weitem Abstand.
Schweigend schaute der Rote Sultan hinab. Es waren die Laute
der Hölle, denen er lauschte. Es ging ihm in dieser Nacht wem-
ger ums Gesicht als um den Ton. Was die irdische Kreatur dem
Himmel abzuringen sucht, die Aeußerungen ihrer Freude und
ihrer Lust, schienen ihm nichtssagend zu sein. Wenn wirklich eine
überirdische Kraft aus den Lebewesen ausbrechen kann, so er-
eignete sich dies nach seinem Glauben nur im allerhöchsten
Schmerz, beim Untergang. Er hatte alle Qualen gesehen, alle
denkbaren Todesschreie schon gehört. Dies aber war eine neue
Note. Hunderttausendfacher Mord, aber nicht an Wesen, die
diszipliniert sind, oder durch ihren Tod auf den Himmel hoffen.
Was hatte schon dieser Nero mit seinen Christenverfolgungen
ausrichten können! Sie jubelten ja, sie wehrten sich nicht. Hier
aber, im Tier, brach der fessellose Wille durch, sich nicht aus-
löschen zu lassen und Widerstand zu leisten, auch wenn er
ganz nutzlos war. Die Müdigkeit des rettungslos unterliegenden
Menschen, die Klugheit des ,Wenn schon, dann möglichst rasches

Ende!', kannten sie nicht. Sie steigerten sich im Widerstand zur
Tollwut und zur Raserei.

Bubenberg mußte sich neben dem Sultan auf die Mauer
stellen und in die lebenmordende Stadt hinabschauen. Er biß
die Zähne zusammen und schwieg. Der Sultan sagte ab und zu
einen halblauten Satz. Seine Gedanken waren rund wie der
Mond, kosmisch sich nach allen Seiten spiegelnd.

„Hören Sie, wie sie um ihr Leben heulen! Und wissen doch

gar nicht, welches Nichts sie verlieren und wie köstlich die Ruhe
der Atome ist, die sie eintauschen. Menschen wissen das besser,

ahnen es wenigstens und sterben gleichgültiger. Wenigstens,
wenn sie in Massen sterben. Schwer ist nur, allein zu sterben.
Wann aber finde ich Gesellschaft! Meine Ahnen haben darum
ihre Kriege angefangen, aber ich habe keinen Mut mehr dazu.
Europa muß mit seinem großen Kriege warten, bis ich nicht
mehr bin."

„Dschingis Khans Hunde! Mit dieser Nacht reißt der letzte
Faden ab zu ihm hinauf. Vielleicht hat er seine Tiere nur des-
halb mit Städten gefüttert, weil er ihr Heulen nicht ertragen
konnte."

Weiter zurück, hinter den marmornen, verspielten, ausge-
zwiebelten Pförtchen zu den Lustschlössern der Sultane, aus
denen sie früher den Tscherkessinen zuschauen konnten, die in die
weißen Bassins tauchten, richteten sich düstere massige Bauwerke
auf, kantig und ohne Zier, mit kleinen vergitterten Fenstern:
die Haremsgebäude, die Kasernen der Eunuchen. Davor lauerte
in einer Marmornische der Blutstein, eine ausgehöhlte Basalt-
schale, die das Leben der Prinzen trank, deren Existenz dem

Throninhaber aus irgendwelchen verwandtschaftlichen Gründen
gefährlich erschien.

Darüber öffnete sich ein gedrücktes Fenster, mehr breit als
hoch. Hinter diesem stand Mirimah und schaute hinüber nach der
Serailmauer, auf der die Silhouetten des Vaters und des frem-
den Mannes in den Nachthimmel schnitten.

Es war ihr, als ob diese beiden für sie und zu ihrem Schutz
in die Hölle hinunterschauten, die sich dort unten öffnete und den
Lärm heraufspie, vor dem die einzig für Tierqual empfindlichen
Ohren des Moslem sich schaudernd zu verschließen suchten.

Schwer, in weichen, abgerundeten Konturen lag der Sultan
in seinem Stuhle. Hart und kantig richtete sich die Gestalt Bu-
benbergs neben ihm auf. Keiner in diesem Reiche wagte es, in
solcher Haltung neben dem Großherrn zu stehen. Aber sein Rück-
grat war stählern gefedert. Die Gewichte dieser Landschaft schie-

nen nicht auszureichen, es zu beugen.
Das Grauen der Stunde stieg übermächtig in ihr auf. Sie

bekam Angst vor ihm. Er oder einer, der so aussah wie er,
würde eines Tages vor den Sultan treten und ihm das Todes-
urteil oder die Verbannung überreichen. Sie schauderte bei dem
Gedanken, daß diese Arme sich ihr nähern und sie an sich reißen
könnten. Erschrecken können sie, diese Christen, aber nicht lieben!

Sie senkte den Blick auf den Opferstein ihres Hauses. Angst
vor dem Sterben hatte sie nicht. Blut stillt sofort jeden Schmerz.
In den Armen dieses fremden, harten Mannes aber mußte das
Leben selbst qualvoll sein. Der Himmel hatte ihn geschickt, er
wird so gnädig sein, ihn auch wieder zu nehmen, und sie dem
andern zu lassen, dem in sich gerundeten weisen Manne, aus
dessen Samen ihr kleines Leben kam und zu dem es im Sein
und Vergehen wie ein Stück seiner selbst gehörte. Keine Tren-
nung mehr von ihm. Keine.

Am nächsten Morgen fand Bubenberg in seinem Hause ei-
nen kurzen Brief Marcellas vor. Sie bat ihn, sofort zu ihr ins
Hotel zu kommen.

Sie lag völlig ermattet in ihrem Zimmer. Die Sonne
schimmerte durch die dunklen Vorhänge hindurch. Es war hier
der Versuch gemacht, sich von dem hellen, selbstverständlichen
Tage draußen, der die gestrige Nacht mit ihrem Schrecken
bereits vergessen hatte, abzusperren. Aber dies ging nicht. In
Stambul hatten Mensch und Kreatur widerstandslos ihr vor-
gezeichnetes Geschick zu erfüllen, ebenso wie sich die Sonne
nach dem geleisteten Tag ohne Dämmerung und nördlichen
Feuerzauber in das Meer senkte. Mochte sich die Dunkelheit
mit ihren Kadavern abgeben und sie aufblähen zu formlosen
Schatten, der Tag war gegenwärtig und forderte seine Stunde.

Bubenberg öffnete die Vorhänge, riß die Fenster weit auf
und stellte Marcella auf die Füße.

Als sie ihm den Brief geschrieben hatte, war sie verzweifelt.
Alle Stärke war ihr entglitten, selbst die Güte zerrann ihr. Sie
wollte ihn, war Weib, nur begehrendes, liebendes Weib und
mußte ihn in ihrer Nähe spüren. Aber als der Mann dann klar
und sicher vor ihr stand, das Zimmer hell und winddurchweht
war, waren auch die Dämonen weg und sie dachte ruhig und
einfach darüber nach, was sie ihm nicht in ihrem, sondern in
seinem Interesse zu sagen hatte.

„Du mußt heute zum Tee der Lady Rumford gehen. Nach
der Sensation der Hundenacht wird sich dort alles treffen. Der
Hundefang geht auf dein Konto. Du mußt versuchen, auch in die
Aktion hineinzukommen, die die Lady zur Fütterung der aus-
gesetzten Hunde angeregt hat."

Bubenberg machte Einwendungen, obwohl er sofort einsah,
daß Marcella das Richtige getroffen hatte. „Lieber gleich nach

Oxia gehen, als mich den Klauen dieser Tierschützerinnen frei-
willig ausliefern!"

Marcella lächelte über seine Bedenken: „Du bist doch ein

Mann, und selbst die Lady ist bis auf ein paar Kleinigkeiten
um sie Herum, eine Frau. Außerdem werde ich mitgehen und
dir sekundieren."



Nr. 39 die berne
g;

Eubenberg mußte, baß SRirimah ebenfaEs bei ber fiabß
oerfeßrte. ©s mar nach ber türfifcßen Sitte ausgefcßloffen, baß
fie an einem läge erfcßien, an bem auch bie Eierren ber Sipto*
matte tarnen. Stber ebenfo roabrfch einließ mar aucb, baß er
irgenb etroas bariiber erfuhr, mie fie bie Stacht überftanben botte,

p ; 'Sie. fiabt) botte es unter unglaublichen ©elbopfern fertig
gebracht, ficb oben in Bera ein ffaus unb einen ©arten mit ei*

nem geroalsten Stafen ansulegen, aEes bis auf ben SRiEimeter
genau ihrem fionboner Eiaufe entfprecbenb. ©s gab bort bas*
felbe :25reaffaft unb benfelben fiuncß, es gab auch biefelbe gelb*
liebe glüffigfeit, um bie fid) nachmittags bie Säfte oerfammelten
unb fo taten, als ob fie ihnen febmeefe.

Bubenberg mar etmas befangen, als er eintrat. Slls ©rftem
mußte er aud) noch ©olnatom begegnen, ©r hatte ihn feit bem
©aftmaßl bei bem Kabaffatal nicht mehr gefehen. ©otnaforos
Waste roar bamals gefallen: er mar ber greunb, ber Eßelfers*

helfer bes Kabaffafat, fein Zuträger unb ©pion.
21ber gerabe feine Slnroefenheit erleichterte Bubenberg bie

Saftif feines. Vorgehens. ©olnatom hatte auf biefem See, bei
bem biej.Brftfibantm bes Sierfchußoereins aEe um fid) »er*
fgmmelte, bie bas Schictfal ber oerbanntert>?E)unbe erleichtern
moEten, ouf Weifung bes Kabaffatal bie Slnfcbauung 3U oer*
treten, baß man fid) in bie inneren Slngelegenbeiten bes türfi*
fdjen Söolfes nicht einmifchen bürfe. Sie türfifeße ^Regierung
hatte bie Verpflichtung, für bie ausgefeßten Siere su forgen.
Sie fiabt) mar über biefe Quertreiberei empört: „gür mas forgt
feßon eine türfifeße Regierung! 2ßiffen ©ie, mie lange bie Be*
amten bereits fem ©ehalt mehr befommen hoben? Wir mer*
ben uns niemals barauf oerlaffen, baß man in ber frohen Bforte
aud) nur einen SRararoebi aufbringt, um biefen unglücffeiig en
Sieren Waffer binübersufebiden!"

(Es mar tlar, baß bie Volitif bes Kabaffafal unb feiner ®e=

genrepolution barauf gerichtet mar, bie jeßige Stegierung bloß*
3ufteEen unb buret) bas grauenhafte ©nbe ber fwnbe Sfcßingis
Khans bie leßten ©laubigen su einem heiligen Kriege aufsu*
ßeßen. Eubenberg griff gegen ©olnatom in bie Sebatte ein unb
befannte fieß su ber Stotroenbigfeit, um jeben Breis aEes su
tun, um bie Siere brühen auf ber Snfel oor ben Quoten bes

Verburftens su feßüßen. ©r erbot fieß feinerfeits nießt nur, mit
bebeutenben ©elbfummen einsufpringen, fonbern auch felber in
ber 2trbeit bie ßobn 3U unterftüßen.

©r mürbe aufgenommen mie ber. oerlorene ©oßn.
Sientlid) fpät erft tarn Sir Eiorace Stumforb. ©r entfcßul*

b.igte. fein Sufpättommen mit einer befonbers mießtigen Singe*
legenßeit. Sie fiabt) beftanb barauf, 3U miffen, mas gefeßehen

; fei, um biefe ilnhöflicßteit gegenüber ben ©äften su rechtfertigen.
@r bemertte, etmas in bie ©nge getrieben, baß ein englifcßes
Stationsfcßiff bie Rebertretung ber Quarantäneoorfcßriften bureß
bie türtifeßen Veßörben feftgefteEt hätte, unb baß ßöcßftmahr*
fcßeinlicß in ein paar Sagen bie ©ßolera ausbrechen merbe.
Sorpebojäger feien bereits non Walto angeforbert, um bie Ko*
lonie einsufeßiffen, menn es notroenbig merbe.

3n ber ©efeEfcßaft rourbe bie grage aufgemorfen, mie
benn eine faßrtäffige Verleßung ber Quarantänebeftimmungen
möglich fei? Solche Maßnahmen müßten boeß unübertretbar
fein mie Staturgefeße, fonft maren fie eben unsulängticß unb
folfcß. Ser ©nglänber sudte bie 2lcßfeln. „2Sir haben ber türfi*
feßen Veßörbe ©boleraoerb acht bei einem aus 3nbien heute früh
eingelaufenen Sampfer angeseigt. Wenn fie troßbem bie Qua*
rantäneflagge ftrieß, fo tann es fieß nach meiner Sluffaffung nießt
um ein Verfeßen ßanbeln. Wir finb jeßt auf aEes gefaßt."
& ©olnatom mifeßte fieß in bas ©efpräcß: Wie tönne man
oom Sürten noch (Einhaltung eines ©efeßes oerlangen, nach*
bem man fein ßeiligftes ©ebof im Koran preisgegeben habe!
Sie Verfolgung ber fronbe habe bie gugen bes ©taates ge=
lodert. SIEerbings, man müffe auf aEes gefaßt fein.

©s entfpann fieß eine politifcße ©rörterung, bie für Vuben*
herg noch nießt gefeßene Stusblide erfcßloß. ©ein Kampf gegen
bie Ejunbe mar bisher fein Krieg, ihm aufgesroungen bureß ben
Sraum, für ihn notmenbig als Befreiung feiner felbft oon einer
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übertommenen ©rbtaft. ©r hatte fieß feine Stecßenfcbaft barüber
gegeben, mie biefes in ber ©efeßießte einsigartige Unternehmen
in bie großen Sufammenßänge einsuorbnen fei unb meteße 2tus*
mirfungen es habe. Siefe Slbgrünbe taten fieß nun sum erften*
mal oor ihm auf. (Es mar etmas gefeßeßen, bas ber befriebeten
sioilifierten 2Belt seigte, baß auch heute noch bie milben ©efeße
bes Weltbürgertums unb bes SlEmitleibs mit SRenfcß unb Krea*
tur eine ©inbilbung maren, eine fromme giftion, bie bureß bie
Urangft eines ©inselnen burcßfcßlagen merben tonnte, fo baß
nichts meßr oon aEer Wenfcßticßteit übrig blieb, als bie brüchige,
bureßftoßene, serfeßte fieinroanb einer Sßeatertuliffe.

Beim Slbfcßieb — SRarceEa unb Bubenberg gingen 3ur
gleichen 3eit — bot fieß für MarceEa bie ©elegenßeit, bie ßabg
SU fragen, ob fie oon ber Vrinseß Wirimaß etmas gehört habe.

2)ie fiabt) mar troß ihrer 2lbfonberlicßteiten boeß su feßr
grau, um nießt glüdlicß bie ©elegenßeit su ergreifen, ÜReuig*
feiten übermitteln su tonnen. 3ßre Wangen röteten fieß, ihre
©ommerfproffen leuchteten auf. ©ie hatte gerabe an biefem
Morgen ben Vefucß Wirimaßs gehabt. Sie ©inrießtung bes
Kaufes ber fiabç hatte 2tuffeßen erregt, Wirimaß moüte fieß

nad) oerfeßiebenen ©inselßeiten ertunbigen, ba fie nun in ber*
felben ßage mar. Ser Sultan hatte ihr feinen fiieblingsfiosf
eingeräumt, ben fie besichert foEte unb in bem fie änbern burfte,
mas fie rooEte. (Es mar ber berühmte Kütfcßüf=Kiosf, mit bem
herrlichen Vtid über Bosporus unb Marmrtrameer. „2lber mit
maßnfinnigen ©efcßmadlofigfeiten geftedt ooE", feßroaßte bie
fiabç, „benn aE bie grauen, bie naeßeinanber bort gemoßnt
haben, hatten'boeß ben ©efeßmad oon ßalbmilben unb taufcß*
ten eeßte gapeneert gegen ßintruftatapeten ein ."

„Was für grauen?" frug Bubenberg.
„Seine fiiebftngsfrauen! ©tma ein Sußenb habe ich nach*

einanber in meinör Seit erlebt, aber es lohnt mirflicß nießt, ißre
fRamen su behalten."

Qie fiabt) mürbe in einem anberen Salon oerlangt unb
oerabfeßiebete fieß rafeß. WarceEa nahm Bubenbergs 2Irftt unb
führte ißn hinaus.

* *

©s tarn ber befonbers feierliche ©elamlif heran, ber bas
Evamafanfeft einleitete. Bubenberg mar eingetaben. Stuffahrt
unb ©palier maren etmas prächtiger als fonft, im übrigen ließ
fieß ber Sag an, als ob nichts Befonberes gefdjeße unb gefeßeßen
tönne,

5)ie 2tnfaßrt bes Sultans ooEsog fieß in ber hergebrachten
Weife: ©arberegimenter ftanben unter ©eroeßr. Sie Kalefcßen
bes Harems rudelten herab, bie ©unueßen hüpften mie lahme
Vinguine um bie ©cßläge, bie Bafcßas feßroißten, bie Qiploma*
ten ftanben in fröhlicher Unterhaltung mit ihren Samen unb
befpöttelten bas ©anse.

Bubenberg rechnete nießt bamit, bei ber 2lnfaßrt in bie
Stäbe SRirimaßs su îommén. ©r feßte feine Hoffnung nur auf
bie Banfe oor ber Stüdfaßrt, ba SRirimaßs Blaß nach ber jüng*
ften ©nabe bes Sultans in einem ber erften Wagen fein mußte,
©erabe als ber Sultan feinen Wagen nach bem ©ebet befteigen
rooEte, ertönte bie ©nttabung eines Kanonenfcßlags. 58uben=

berg faß oor fieß eine gemaltige Staucßmolfe. Sann Sotenftille.
Sie grauen feßrien suerft, unb bann rannte aEes topfüber
bureßeinanber.

©in Sittentat. Ser ©ultan mar unoerleßt. ©r fprang mit
einer erftaunlicßen Beßenbigteit auf ben Bod feines Wagens,
marf ben Kutfcßer hinunter, ergriff felbft bie Süget, ßieb auf bie
Bferbe ein unb oerfeßmanb hinter einer ©taubroolfe gen 3ilbis
hinauf. SRan glaubte es mirflicß biefem alternben SRanne, baß
er in feiner 3ugenb einer ber glänsenbften Steiler feiner Strmee
gemefen mar.

Ser Kabaffatal sog feinen ßinbernben Stod aus unb marf
fieß auf ben in ber Staucßmolfe oerftedten Sittentäter, ©ein
eigener ©cßuß hatte ißn ohnmächtig umgeblafen. Ser Kabaffatal
marf ißn in eine leere Ejaremsfutfcße unb fuhr mit ihm ebenfaEs
nach bem 3ilbis baoon.
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Bubenberg wußte, daß Mirimah ebenfalls bei der Lady
verkehrte. Es war nach der türkischen Sitte ausgeschlossen, daß
sie an einem Tage erschien, an dem auch die Herren der Diplo-
matte kamen. Aber ebenso wahrscheinlich war auch, daß er
irgend etwas darüber erfuhr, wie sie die Nacht überstanden hatte.

P > -Die. Lady hatte es unter unglaublichen Geldopfern fertig
gebracht, sich oben in Pera ein Haus und einen Garten mit ei-

nem gewalzten Rasen anzulegen, alles bis auf den Millimeter
genau ihrem Londoner Hause entsprechend. Es gab dort das-
selbe 'Breakfast und denselben Lunch, es gab auch dieselbe gelb-
liche Flüssigkeit, um die sich nachmittags die Gäste versammelten
und so taten, als ob sie ihnen schmecke.

Bubenberg war etwas befangen, als er eintrat. Als Erstem
mußte er auch noch Golnakow begegnen. Er hatte ihn seit dem
Gastmahl bei dem Kabassakal nicht mehr gesehen. Golnakows
Maske war damals gefallen: er war der Freund, der Helfers-
Helfer des Kabassakal, sein Zuträger und Spion.

Aber gerade seine Anwesenheit erleichterte Bubenberg die
Taktik seines. Vorgehens. Golnakow hatte auf diesem Tee, bei
dem dieMräsidKntin des Tierschutzvereins alle um sich ver-
sammelte, die das Schicksal der verbanntenvHunde erleichtern
wollten, auf Weisung des Kabassakal die Anschauung zu ver-
treten, daß man sich in die inneren Angelegenheiten des türki-
schen Volkes nicht einmischen dürfe. Die türkische Regierung
hatte die Verpflichtung, für die ausgesetzten Tiere zu sorgen.
Die Lady war über diese Quertreiberei empört: „Für was sorgt
schon eine türkische Regierung! Wissen Sie, wie lange die Be-
amten bereits kem Gehalt mehr bekommen haben? Wir wer-
den uns niemals darauf verlassen, daß man in der Hohen Pforte
auch nur einen Marawedi aufbringt, um diesen unglückseligen
Tieren Wasser hinüberzuschicken!"

Es war klar, daß die Politik des Kabassakal und seiner Ge-
genreyolution darauf gerichtet war, die jetzige Regierung bloß-
zustellen und durch das grauenhafte Ende der Hunde Dschingis
Khans die letzten Gläubigen zu einem heiligen Kriege aufzu-
Hetzen. Bubenberg griff gegen Golnakow in die Debatte ein und
bekannte sich zu der Notwendigkeit, um jeden Preis alles zu
tun, um die Tiere drüben auf der Insel vor den Qualen des

Verdurstens zu schützen. Er erbot sich seinerseits nicht nur, mit
bedeutenden Geldsummen einzuspringen, sondern auch selber in
der Arbeit die Lady zu unterstützen.

Er wurde aufgenommen wie der verlorene Sohn.
Ziemlich spät erst kam Sir Horace- Rumford. Er entschul-

digte sein Zuspätkommen mit einer besonders wichtigen Ange-
legenheit. Die Lady bestand darauf, zu wissen, was geschehen
sei, um diese UnHöflichkeit gegenüber den Gästen zu rechtfertigen.
Er bemerkte, etwas in die Enge getrieben, daß ein englisches
Stationsschisf die Uebertretung der Quarantänevorschristen durch
die türkischen Behörden festgestellt hätte, und daß höchstwahr-
scheinlich in ein paar Tagen die Cholera ausbrechen werde.
Torpedojäger seien bereits von Malta angefordert, um die Ko-
lonie einzuschiffen, wenn es notwendig werde.

In der Gesellschaft wurde die Frage aufgeworfen, wie
denn eine fahrlässige Verletzung der Quarantänebestimmungen
möglich sei? Solche Maßnahmen müßten doch unübertrethar
sein wie Naturgesetze, sonst waren sie eben unzulänglich und
falsch. Der Engländer zuckte die Achseln. „Wir haben der türki-
schen Behörde Choleraverd acht bei einem aus Indien heute früh
eingelaufenen Dampfer angezeigt. Wenn sie trotzdem die Qua-
rantäneflagge strich, so kann es sich nach meiner Auffassung nicht
um ein Versehen handeln. Wir sind jetzt auf alles gefaßt."

Golnakow mischte sich in das Gespräch: Wie könne man
vom Türken noch Einhaltung eines Gesetzes verlangen, nach-
dein man sein heiligstes Gebot im Koran preisgegeben habe!
Die Verfolgung der Hunde habe die Fugen des Staates ge-
lockert. Allerdings, man müsse auf alles gefaßt sein.

Es entspann sich eine politische Erörterung, die für Buben-
berg noch nicht gesehene Ausblicke erschloß. Sein Kampf gegen
die Hunde war bisher sein Krieg, ihm aufgezwungen durch den
Traum, für ihn notwendig als Befreiung seiner selbst von einer
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überkommenen Erblast. Er hatte sich keine Rechenschaft darüber
gegeben, wie dieses in der Geschichte einzigartige Unternehmen
in die großen Zusammenhänge einzuordnen sei und welche Aus-
Wirkungen es habe. Diese Abgründe taten sich nun zum ersten-
mal vor ihm auf. Es war etwas geschehen, das der befriedeten
zivilisierten Welt zeigte, daß auch heute noch die milden Gesetze
des Weltbürgertums und des Allmitleids mit Mensch und Krea-
tur eine Einbildung waren, eine fromme Fiktion, die durch die
Urangst eines Einzelnen durchschlagen werden konnte, so daß
nichts mehr von aller Menschlichkeit übrig blieb, als die brüchige,
durchstoßene, zerfetzte Leinwand einer Theaterkulisse.

Beim Abschied — Marcella und Bubenberg gingen zur
gleichen Zeit — bot sich für Marcella die Gelegenheit, die Lady
zu fragen, ob sie von der Prinzeß Mirimah etwas gehört habe.

Die Lady war trotz ihrer Absonderlichkeiten doch zu sehr
Frau, um nicht glücklich die Gelegenheit zu ergreifen. Neuig-
ketten übermitteln zu können. Ihre Wangen röteten sich, ihre
Sommersprossen leuchteten auf. Sie hatte gerade an diesem
Morgen den Besuch Mirimahs gehabt. Die Einrichtung des
Hauses der Lady hatte Aufsehen erregt, Mirimah wollte sich

nach verschiedenen Einzelheiten erkundigen, da sie nun in der-
selben Lage war. Der Sultan hatte ihr seinen Lieblingskiosk
eingeräumt, den sie beziehen sollte und in dem sie ändern durste,
was sie wollte. Es war der berühmte Kütschük-Kiosk, mit dem
herrlichen Blick über Bosporus und Marmàrameer. „Aber mit
wahnsinnigen Geschmacklosigkeiten gesteckt voll", schwatzte die
Lady, „denn all die Frauen, die nacheinander dort gewohnt
haben, hatten doch den Geschmack von Halbwilden und tausch-
ten echte Fayencen gegen Linkrustatapeten ein ."

„Was für Frauen?" frug Bubenberg.
„Seine Liebstngsfrauen! Etwa ein Dutzend habe ich nach-

einander in meinör Zeit erlebt, aber es lohnt wirklich nicht, ihre
Namen zu behalten."

Die Lady wurde in einem anderen Salon verlangt und
verabschiedete sich rasch. Marcella nahm Bubenbergs Arm und
führte ihn hinaus.

» »
»

Es kam der besonders feierliche Selamlik heran, der das
Ramasanfest einleitete. Bubenberg war eingeladen. Auffahrt
und Spalier waren etwas prächtiger als sonst, im übrigen ließ
sich der Tag an, als ob nichts Besonderes geschehe und geschehen
könne.

Die Anfahrt des Sultans vollzog sich in der hergebrachten
Weise: Garderegimenter standen unter Gewehr. Die Kaleschen
des Harems ruckelten herab, die Eunuchen hüpften wie lahme
Pinguine um die Schläge, die Paschas schwitzten, die Diploma-
ten standen in fröhlicher Unterhaltung mit ihren Damen und
bespöttelten das Ganze.

Bubenberg rechnete nicht damit, bei der Anfahrt in die
Nähe Mirimahs zu kommen. Er setzte seine Hoffnung nur auf
die Pause vor der Rückfahrt, da Mirimahs Platz nach der jüng-
sten Gnade des Sultans in einem der ersten Wagen sein mußte.
Gerade als der Sultan seinen Wagen nach dem Gebet besteigen
wollte, ertönte die Entladung eines Kanonenschlags. Buben-
berg sah vor sich eine gewaltige Rauchwolke. Dann Totenstille.
Die Frauen schrien zuerst, und dann rannte alles kopfüber
durcheinander.

- Ein Attentat. Der Sultan war unverletzt. Er sprang mit
einer erstaunlichen Behendigkeit auf den Bock seines Wagens,
warf den Kutscher hinunter, ergriff selbst die Zügel, hieb auf die
Pferde ein und verschwand hinter einer Staubwolke gen Jildis
hinauf. Man glaubte es wirklich diesem alternden Manne, daß
er in seiner Jugend einer der glänzendsten Reiter seiner Armee
gewesen war.

Der Kabassakal zog seinen hindernden Rock aus und warf
sich auf den in der Rauchwolke versteckten Attentäter. Sein
eigener Schuß hatte ihn ohnmächtig umgeblasen. Der Kabassakal
warf ihn in eine leere Haremskutsche und fuhr mit ihm ebenfalls
nach dem Jildis davon.
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Bubenberg brängte fich aœifrfjen ibie grauen bes fa tferliegen
harems, bie in ber Berroirrung aus ben bombengefährbeten
SBagen geflüchtet maren unb fanb Biirimab. ©r hätte fie am
liebften auf ben 21rm genommen unb aus biefer Stabt bes
©rauens toeggetragen, Sie ftanb oor ibm in ibrem fcbmarsen
Xfchartfchaff, ohne hanö, bie er greifen tonnte, hinter unburch»
bringlicger 2Bolfe menfchlicher ©ebunbenbeit. Sie flüfterte ibm
3u: „Vertrauen Sie bem Sultan — mas aud) gefcgeben mag."

Eubenberg tootite antœorten. Da brängte fid) ber bohlen»
artige Dbereunuch stoifchen fie unb trächste irgenb eirnas, toobet
er feine gelben Btaulmurfssähne bticten ließ.

ÜBtirimab mar in3mifcben hinter ihm oerfchnmnben. Stuf
bem Btage oor ber SJtofchee maren Staub unb Buloerbampf
oermebt. ©s ertönten bie ruhigen militärifchen Stommanbos ber
abmarfchierenben ©arbe. Der ©eneratabjutant bes Sultans er»

fcgien um 3U metben, bag ber ©mpfang unoeränbert ftattfänbe,
Seiner SÄajeftät fei nichts gefcbeben.

Die Stimmung unter ben Europäern mar febr'bettommen.
Das braufenbe Stimmettgemurmel in bem ©mpfangsfaal mar
3U einem leifen Stinnfal 3ufammengefchmol3en.

Shtarfchall oon Bieberftein, ber beutfcge Botfchafter, srnei
•Bieter hoch, breit mie Bismard, bie impofantefte ©rfd)einung
ber Diplomaten, fagte tönenb: „Seine SOiajeftät ift potttommen
ruhig unb herrber Sage!" 3ean aber, ber Seftfcbent, ftettte
mit Bebauern feft, bag nichts getarnten mürbe. Da er auger
feinem ©ehalt oon 50 SSfunb monatlich Umfagoergütung oon
feiner ßieferfirma besog, mar er hierüber febr traurig unb gog
fich felbft orbentlich ein. 21m aufgeregteften marjen bie Banîiers,
bie fich ausmalten, mas aus ihren Sinfen gemopben märe, menn
bas Sehen bes Sultans mie ein Stersenlicgt burd) einen ßuft3ug
plöfelich ausgelöfcgt morben märe. gür biefen gall mar nach
ber mertmürbigen ©rbfolgeorbnung im häufe Osman, bem
Seniorate, fein SBrub er 3um Dhronerben berufen, ©s mar Bieg»
meb Stefcgaö, etma 65 3ahre alt. 3n ben 34 3ahren ber Sie»

gierung Slbbul hamibs mar er mie ein ftaatsgefährlicher @e=

fangener behanbelt morben. 3n einem unsugängltchen ßanb=
haus mürbe er über einem ausgeseichneten Settteller unb neben
einem harern oon fünfsig ausgefudgen grauen ber Btöglidgeit
entmöhnt, einen einsigen logifchen ©ebanten 3« ©nbe su ben»

ten. ©r mar auf ein rein oegetatioes Bflansenbafein befchräntt,
ein manbelnber Schmamm, in pfpdnfcber unb törperlicher Stuf»

löfung begriffen.
Der Sultan mar bem ©mpfang ferngeblieben. Die ©uro»

päer führten bies auVbie Stachmirtung bes STttentats surüct.
Dies traf aber nur in einem gans anberen Sinne au, als fie
annahmen.

Stach einer tnappen halben Stunbe erfchien ber ©eneral»
abfutant, um Bubenberg sum Sultan su führen, ©s ging einen
anberen SBeg als bas legte SDtal, ohne ben büfteren ©infcglag,
nur burd) ©ärten. Stn ber fchönften Stelle bes Silbisparfs, auf
einem hüget über bem Bosporus, ftanb mit oollem Blid auf
bas Btarmarameer ein Äiost. 3n bem Baumert Stbbul hamibs
mar nichts oon gatjencen, 3ntarfien, geftidten Dimanen unb in
Bagbab eroberten Koftbarteiten su fehen. Bubenberg fanb gans
einfach ein Schmei3er ©halet oor, mie es fchlüffelfertig auf Be»
fteliung oon ber Barîettfabriî geliefert mirb.

Der ©eneralabjutant geleitete Bubenberg sunächft in ben

SOtufitfalon. Die Stusficht mar mit roten Blüfchgarbinen, an
benen ©hentilletrobbeln baumelten, unb mit Spachtelftores oer»

hängt. Das Planier ftammte aus einer beutfchen Sttaoierfabriî
unb mar mit Stehtfchnittblumen, bie golben bepinfelt maren,
oersiert. Darüber hing, in einem mächtigen ©olbrahmen, unter
©las, bie ^Photographie ber taufenbften Btaffeilofomotioe. ©r
mürbe in einen treuslahm macgenben Seffel genötigt, an beffen

ßehnen mieber Drobbeln baumelten. Seine Btajeftät empfing
aber, als Bemeis g ans groger ©nabe, in ben inneren ©e=

mächern, beren Einrichtung, um Btirimah eine greube su ma»

then, gerabe aus Bern getommen mar. ©s roch nach frifchem

ßad.

Stach einer tleinen SBartepaufe löfte ein ©unuch ben 2tbju=
tanten ab unb führte Bubenberg in einen grogen luftigen
Staunt, mit unbehangenen Scgiebefenftern: helle Birfenmöbel.
©in Berner Bär als Briefbefchmerer. Die Dür sum Stebensim»
mer mar nur angelehnt.

Der Sultan fag in einem ßeberfeffel, neben ihm ftanb ber
Stabaffafal. 2tuf bem Boben oor bem Sultan lauerte ein SOtenfd).

Bubenberg traute feinen 21ugen nicht — es mar Slhmeb Bet).
Der Sultan tub Bubenberg ein, Btag su nehmen. Buben»

berg blieb fteif unb ftarr mie eine Bilbfäule ftehen. Dann fpürte
er auf einmal einen Seffel unter fich unb einen 21rm, ber ihn
hineinbrüdte.

Bubenberg fucgte in ben Btienen 21bmebs eine ©rtlärung
für biefe ihm oöllig unoerftänbliche Situation, hatte 2lhmeb ihn
belogen? — Ober hatte er ben Sultan oerraten? 21ber Slhmeb
fag mit ber gottergebenen Stühe eines Dermifchs, ber nun auf
einem glübenben Stoft gebraten merben follte, auf bem Boben.

Slbbul hamib brehte feinen Stofentrans. Bubenberg ftarrte
auf feine langen, fchmalen, beîabenten hänbe, beren-Daumen
befonbers tief angefegt maren. 3« allerlegt erft betrachtete Bu=
benberg ben Stabaffatat. ©r hatte bie 2trme über ber Bruft ge=

treust. Der höllenfchlunb feines Bhmbes mar noch furchtbarer
gemorben. Unter ben Stirnfalten hatte fich eine tiefe Sentung
eingegraben, als ob bort ein brittes Botophemauge ergeben
follte. Die betben anberen hielt er faft gefcgloffen. ©r mar toten»
bleich, ftarr, mie eine aufrecht hingeftellte ßeicije. Das Schmeigen
mährte fo lange, bis Bubenberg aus ber haltung ber brei
Btänner lefen tonnte, bag es hier nicht um 21hmeb, fonbern um
ben Kabaffafal ging.

„So fchügt mich meine Boliset!" 3tfchte fchlieglich ber
Sultan.

Der Sîabaffaîat antmortete: „3d) habe ben, ber bas heilige
ßeben bes ©rogherrn ansutaften magte, mit meinen eigenen
hänben gepadt unb bem Babifcgab oor bie güge gelegt. Btehr
tann ich nicht tun."

„Du bift eine 2lusgeburt an Unfähigteit! ©s ift tein groges
Kunftftüd, einen meiner 21genten, ber aüf meinen Befehl ge=

hanbelt hat unb mit Buloer fchog, bas nur tnallte, su paden
unb mir su befchäbigen! SBenn bu fo aufgeregt marft, bag bu

ihn nicht ertannteft, eigneft bu bid) nicht für bein 2lmt. Jßenn bu
meine 21genten, bie id) gelegentlich auch gegen bich oermenben
merbe, überhaupt nicht tennft, bemeift bies beine ßeichtfertigfeit.
SBer fo mit feinem ßeben fpielt, tann bas meine nicht fchügen."

21bbul hamib hämmerte feine Säge in ben Äabaffatat hin»
ein, ber ftumm baftanb, eine Berteibigung oerfchmähte. Söen

©ott oernichten mill, bem fchidt er eine Srantheit, für bie man
meift ebenfomenig einen ©runb finben tann, mie für bie legten
©ntfcheibungen bes Kalifen.

Bis ber Sultan geenbet hatte, oerneigte fich ber Äabaffafal
oor ihm unb berührte ben Boben mit ber ausgeftredten Stechten:
„3d) ojerbe in meinem häufe auf bie meiteren Befehle marten."

Der Sultan pflegte fich grünblich su überlegen, meld)es
SJtittel fein legter ©nabenbemeis merben follte, ob ein Drunf,
ben er oorher mit ©ig hatte mürsen laffen, ober eine feibene
Schnur. ;|

21ber im gage bes Sabaffatal mar ber Sultan befonbers
unentfchloffen. ©r hatte natürlich feine gan3 befonberen ©riinbe,
biefe Ssene oor Bübenberg su entmideln. 21ber er mar su meife,

um bie grucht einer Stunbe fchon pflüden su mögen, menn fie

noch nicht reif mar. 2luch ftanb über bas haus Dsman in einem
heiligen Buche gefchrieben, bag ©ott bie Blide bes ßegten mit
Blinbheit oerbunteln merbe, bag er fchlieglich feine rechtgläu»
bigen Diener oernichte unb ben ©iaur liebe, ber ihm ben Dobes»

gog oerfege. Diefe 2Beisfagung fiel ihm ein unb hemmte feine
©ntfcheibungen.

©r fah Bubenberg an, oon Sopf bis su gug. Seine fchmar»

sen 21ugen faugten fich befonbers an ben Stegen in feinem
21ntlig feft, bie biefen Btann oon agen fonft in feiner Umgebung
unterfchieben.

gortfegung folgt.
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Bubenberg drängte sich zwischen die Frauen des kaiserlichen
Harems, die in der Verwirrung aus den bombengefährdeten
Wagen geflüchtet waren und fand Mirimah. Er hätte sie am
liebsten auf den Arm genommen und aus dieser Stadt des
Grauens weggetragen. Sie stand vor ihm in ihrem schwarzen
Tschartschaff, ohne Hand, die er greifen konnte, hinter undurch-
dringlicher Wolke menschlicher Gebundenheit. Sie flüsterte ihm
zu: „Vertrauen Sie dem Sultan — was auch geschehen mag."

Bubenberg wollte antworten. Da drängte sich der dohlen-
artige Obereunuch zwischen sie und krächzte irgend etwas, wobei
er seine gelben Maulwurfszähne blicken ließ.

Mirimah war inzwischen hinter ihm verschwunden. Aus
dem Platze vor der Moschee waren Staub und Pulverdampf
verweht. Es ertönten die ruhigen militärischen Kommandos der
abmarschierenden Garde. Der Generaladjutant des Sultans er-
schien um zu melden, daß der Empfang unverändert stattfände,
Seiner Majestät sei nichts geschehen.

Die Stimmung unter den Europäern war sehr beklommen.
Das brausende Stimmettgemurmel in dem Empfangssaal war
zu einem leisen Rinnsal zusammengeschmolzen.

Marschall von Bieberstein, der deutsche Botschafter, zwei
Meter hoch, breit wie Bismarck, die imposanteste Erscheinung
der Diplomaten, sagte tönend: „Seine Majestät ist vollkommen
ruhig und Herr der Lage!" Jean aber, der Sektschenk, stellte
mit Bedauern fest, daß nichts getrunken wurde. Da er außer
seinem Gehalt von 50 Pfund monatlich Umsatzvergütung von
seiner Lieferfirma bezog, war er hierüber sehr traurig und goß
sich selbst ordentlich ein. Am aufgeregtesten waren die Bankiers,
die sich ausmalten, was aus ihren Zinsen geworden wäre, wenn
das Leben des Sultans wie ein Kerzenlicht durch einen Lustzug
plötzlich ausgelöscht worden wäre. Für diesen Fall war nach
der merkwürdigen Erbfolgeordnung im Hause Osman, dem
Seniorate, sein Bruder zum Thronerben berufen. Es war Meh-
med Reschad, etwa 65 Jahre alt. In den 34 Iahren der Re-
gierung Abdul Hamids war er wie ein staatsgefährlicher Ge-
fangener behandelt worden. In einem unzugänglichen Land-
Haus wurde er über einem ausgezeichneten Sektkeller und neben
einem Harem von fünfzig ausgesuchten Frauen der Möglichkeit
entwöhnt, einen einzigen logischen Gedanken zu Ende zu den-
ken. Er war auf ein rein vegetatives Pflanzendasein beschränkt,
ein wandelnder Schwamm, in psychischer und körperlicher Auf-
lösung begriffen.

Der Sultan war dem Empfang ferngeblieben. Die Euro-
päer führten dies au' die Nachwirkung des Attentats zurück.
Dies traf aber nur in einem ganz anderen Sinne zu, als sie

annahmen.
Nach einer knappen hàlb'en Stunde erschien der General-

adjutant, um Bubenberg zum Sultan zu führen. Es ging einen
anderen Weg als das letzte Mal, ohne den düsteren Einschlag,

nur durch Gärten. An der schönsten Stelle des Iildisparks, auf
einem Hügel über dem Bosporus, stand mit vollem Blick auf
das Marmarameer ein Kiosk. In dem Bauwerk Abdul Hamids
war nichts von Fayencen, Intarsien, gestickten Diwanen und in
Bagdad eroberten Kostbarkeiten zu sehen. Bubenberg fand ganz
einfach ein Schweizer Chalet vor, wie es schlüsselfertig auf Be-
stellung von der Parkettsabrik geliefert wird.

Der Generaladjutant geleitete Bubenberg zunächst in den

Musiksalon. Die Aussicht war mit roten Plüschgardinen, an
denen Chentilletroddeln baumelten, und mit Spachtelstores ver-
hängt. Das Klavier stammte aus einer deutschen Klavierfabrik
und war mit Kehlschnittblumen, die golden bepinselt waren,
verziert. Darüber hing, in einem mächtigen Goldrahmen, unter
Glas, die Photographie der tausendsten Maffeilokomotive. Er
wurde in einen kreuzlahm machenden Sessel genötigt, an dessen

Lehnen wieder Troddeln baumelten. Seine Majestät empfing
aber, als Beweis ganz großer Gnade, in den inneren Ge-

mächern, deren Einrichtung, um Mirimah eine Freude zu ma-
chen, gerade aus Bern gekommen war. Es roch nach frischem

Lack.

Nach einer kleinen Wartexause löste ein Eunuch den Adju-
tanten ab und führte Bubenberg in einen großen luftigen
Raum, mit unbehangenen Schiebefenstern: Helle Birkenmöbel.
Ein Berner Bär als Briefbeschwerer. Die Tür zum Nebenzim-
mer war nur angelehnt.

Der Sultan saß in einem Ledersessel, neben ihm stand der
Kabassakal. Auf dem Boden vor dem Sultan kauerte ein Mensch.
Bubenberg traute seinen Augen nicht — es war Ahmed Bey.

Der Sultan lud Bubenberg ein, Platz zu nehmen. Buben-
berg blieb steif und starr wie eine Bildsäule stehen. Dann spürte
er auf einmal einen Sessel unter sich und einen Arm, der ihn
hineindrückte.

Bubenberg suchte in den Mienen Ahmeds eine Erklärung
für diese ihm völlig unverständliche Situation. Hatte Ahmed ihn
belogen? — Oder hatte er den Sultan verraten? Aber Ahmed
saß mit der gottergebenen Ruhe eines Derwischs, der nun auf
einem glühenden Rost gebraten werden sollte, auf dem Boden.

Abdul Hamid drehte seinen Rosenkranz. Bubenberg starrte
auf seine langen, schmalen, dekadenten Hände, deren-Daumen
besonders tief angesetzt waren. Zu allerletzt erst betrachtete Bu-
benberg den Kabassakal. Er hatte die Arme über der Brust ge-
kreuzt. Der Höllenschlund seines Mundes war noch furchtbarer
geworden. Unter den Stirnfalten hatte sich eine tiefe Senkung
eingegraben, als ob dort ein drittes Polyphemauge erstehen
sollte. Die beiden anderen hielt er fast geschlossen. Er war toten-
bleich, starr, wie eine aufrecht hingestellte Leiche. Das Schweigen
währte so lange, bis Bubenberg aus der Haltung der drei
Männer lesen konnte, daß es hier nicht um Ahmed, sondern um
den Kabassakal ging.

„So schützt mich meine Polizei!" zischte schließlich der
Sultan.

Der Kabassakal antwortete: „Ich habe den, der das heilige
Leben des Großherrn anzutasten wagte, mit meinen eigenen
Händen gepackt und dem Padischah vor die Füße gelegt. Mehr
kann ich nicht tun." - H

„Du bist eine Ausgeburt an Unfähigkeit! Es ist kein großes
Kunststück, einen meiner Agenten, der aüf meinen Befehl ge-
handelt hat und mit Pulver schoß, das nur knallte, zu packen

und mir zu beschädigen! Wenn du so aufgeregt warst, daß du

ihn nicht erkanntest, eignest du dich nicht für dein Amt. Wenn du
meine Agenten, die ich gelegentlich auch gegen dich verwenden
werde, überhaupt nicht kennst, beweist dies deine Leichtfertigkeit.
Wer so mit seinem Leben spielt, kann das meine nicht schützen."

Abdul Hamid hämmerte seine Sätze in den Kabassakal hin-
ein, der stumm dastand, eine Verteidigung verschmähte. Wen
Gott vernichten will, dem schickt er eine Krankheit, für die man
meist ebensowenig einen Grund finden kann, wie für die letzten
Entscheidungen des Kalifen.

Als der Sultan geendet hatte, verneigte sich der Kabassakal

vor ihm und berührte den Boden mit der ausgestreckten Rechten:
„Ich werde in meinem Hause auf die weiteren Befehle warten."

Der Sultan pflegte sich gründlich zu überlegen, welches
Mittel sein letzter Gnadenbeweis werden sollte, ob ein Trunk,
den er vorher mit Gist hatte würzen lassen, oder eine seidene

Schnur. Z
Aber im Falle des Kabassakal war der Sultan besonders

unentschlossen. Er hatte natürlich seine ganz besonderen Gründe,-
diese Szene vor Bubenberg zu entwickeln. Aber er war zu weise,

um die Frucht einer Stunde schon pflücken zu wollen, wenn sie

noch nicht reif war. Auch stand über das Haus Osman in einem
heiligen Buche geschrieben, daß Gott die Blicke des Letzten mit
Blindheit verdunkeln werde, daß er schließlich seine rechtgläu-
bigen Diener vernichte und den Giaur liebe, der ihm den Todes-
stoß versetze. Diese Weissagung fiel ihm ein und hemmte seine

Entscheidungen.
Er sah Bubenberg an, von Kopf bis zu Fuß. Seine schwär-

zen Augen saugten sich besonders an den Stellen in seinem
Antlitz fest, die diesen Mann von allen sonst in seiner Umgebung
unterschieden.

Fortsetzung folgt.
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